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Sin bet SBirtStufel.
„Sffen ©ie fcpon lange in biefem elenben

SBirtSpaufe?" — „Seit jepn 3apren." — „gdp
tounbere micp, baft ©ie'S fo lange paben auS=

galten fönnen; toarum ftnb ©ie benn nicpt
längft anbermärts hingegangen ?" — «3$ fann
leiber nicpt." — „EBarum benn nic^t ?" — ,,$)ie
SBirtin ift meine grau."

Sffiette.

Sine interejfante EBette murbe fürjlicp in
einem SJtüucpener ©aftpaufe ausgetragen, bie
über bie §öpe einer SJUEion SBriefmarfen ent=

fianben mar. Sin <j)err behauptete nämlich, baft
eine EJhEton Bciefmatfen aufeinanb er gelegt
napeju bie fööpe ber EJtüncpener grauentürme
erreiche. ®aS unglaubliche Stätfel mürbe ebenfo
fchneU als einfach gelöft. 30 aufeinanbergelegte
gummierte EJtarfen haben eine fööpe bon einer
Sbejimallinie, 300 bemnach einen ©ejimaljoE,
3000 einen SDejimalfuft, 30,000 10 guft,
300,000 100 gui, 900,000 300 guft.
ÜDtltpin mar bie 2öette gemonnen.

©eroagtc SBeftnuptung.
3. : Stein, mein Sieber, ich halte bie £obeS=

firafe mit bem heutigen ©tanbpunfte ber §u=
manttät unb Sibtlifation für butcpauS nicht
bereinbar. 3cp bin entfchieben für 2lbfc^affung
ber Einrichtungen.

58. : geh behaupte baS ©egenteil unb bin fefi
überjeugt: menn ©ie heute bon folcp einem
Staubmörber totgefcplagen mürben, ©ie mürben
morgen ganj anbers barüber reben.

Schabet nichts*

3 u n g e t Shemann: „©oeben haben
meine beiben greunbe abgefagt!"

3 u n g e grau: „©djabet gar nichts ber
Eöflicpteit ift bamit ©enüge geleiftet, mir merben
boch mieber eingetaben, unb effen ben guten
Stehbraten bamit auf ihre Stecpnung."

SBcrfeplter Scruf,
„Sieh' her, 33afe, ber ©tiefelpufter hier ber=

btent feine 2—3 gr. im £ag, unfer grip flu«
biert 12 gapre unb berbient feinen Wappen."
— „3ta, meiftt bu, hätten mir ihn einen rechten
söeruf gelehrt, ich hab'S immer gefagt."

2Sen trifft nie Sipitlb
(<£irtc J)orfgefchid)te.)

„®arum, meine lieben Srfiber, richtet nicht
über bie Unglüdlicpen, fonbern betet für fie, nicht
nur fte haben gefehlt, uns aEe trifft bieScpulb!"
©o lauteten bie ©cpluftmorte ber Ißrebigt,
melcher alle Slnmefenben mit größter ©pannung
jugepört hatten. — Srnft unb in fiep gefehrt
gingen bie einen, aufgeregt, jum SBiberfprucp
geneigt, bie anbern auS ber Kirche, pi« unb
bort ©ruppen bilbenb, mo bas éteignis,
melcpeS aEe ©emüter bemegte unb melcpeS bom
Sßfarrer in ber Ekebigt „angejogen" morben
mar, meiter berpanbett mürbe. — SBei meitem
nicht aEe maren bon bem SluSfprucp: „UnS
aEe trifft bie ©chulb" Überjeugt, unb bie 2ftap*
nung: „Stiebtet nicht" mürbe bon ben menigften
befolgt, SS mar ein SteigniS borgefommen
in bem ftiEen SDorfe, mie eS feit gafkjepnten
ober bieEeicpt überhaupt nie bagemefen mar,
ein ©elbftmorb, melcpem ein 2)oppelmorb bor»
angegangen mar. Um bie Urfacpe biefeS trau»
rigen gaEeS in feiner ganjen 2kagmeite be=

urteilen ju fönnen, muffen mir jurüefgreifen,
rnopl um etliche 30 gapre. — ®ort begegnen
mir bem auf fo traurige SBeife berûpmt ge»
morbenen gelben biefer Srjüplung als luftigem,
munterm ©cpulfnaben. SJtit ben ©cpapen in
ber Eanb fpringt er in peEen ©äften, übet
bie mit groften gelbfteinen gepftafterten SBege,
Der ©cpule ju; feine faum übers sînie reiepenben
öeinfleiber ftnb meniger ber SJlobe halber fo
furj, als meil er barauS perauSgemacpfen ift;
feine EBefte unb fein farbiges SaummoEpemb
hätten füglicp als SJtufterfarte bienen fönnen,
fo berfchiebenartige glicEe unb ©tücfe patte
eine forglicpe Eftutterpanb barauf gefefti, um
bie Stiffe unb Söcper ju berfteefen, fo baft bom
urfprünglicpen ©toff menig mepr ju fepen mar.
5DaS aEeS fümmerte jeboep unfern igans gobft
fepr menig ; anbete gungenS feines DrteS
maren niept beffer gefleibet, im ©egenteil, et
ftaep burcp feine ©auberteit fogar borteilpaft
bon ipnen ab ; ©orgen maepte er fiep überhaupt
feine unb moju auep Eatte er ftep boep am
SDtorgen fatt effen fönnen unb muftte er, baft auep

für ben EJtittag noep SSorrat im föaufe mar;
anbete ©orgen fannte er niept. gn ber ©cpule,
naep melcper er ben faft jmeiftünbtgen 2Beg im

An der Wirtstafel.
„Essen Sie schon lange in diesem elenden

Wirtshause?" — „Seit zehn Jahren." — „Ich
wundere mich, daß Sie's so lange haben aus-
halten können; warum sind Sie denn nicht
längst anderwärts hingegangen?" — „Ich kann
leider nicht." — „Warum denn nicht?" — „Die
Wirtin ist meine Frau."

Wette.
Eine interessante Wette wurde kürzlich in

einem Münchener Gasthause ausgetragen, die
über die Höhe einer Million Briefmarken ent-
standen war. Ein Herr behauptete nämlich, daß
eine Million Briefmarken aufeinandergelegt
nahezu die Höhe der Münchener Frauentürme
erreiche. Das unglaubliche Rätsel wurde ebenso
schnell als einfach gelöst. 30 aufeinandergelegte
gummierte Marken haben eine Höhe von einer
Dezimallinie, 300 demnach einen Dezimalzoll,
3000 einen Dezimalfuß, 30,000 — 10 Fuß,
300,000 100 Fuß, 900,000 --- 300 Fuß.
Mithin war die Wette gewonnen.

Gewagte Behauptung.
A. : Nein, mein Lieber, ich halte die Todes-

strafe mit dem heutigen Standpunkte der Hu-
manität und Civilisation für durchaus nicht
vereinbar. Ich bin entschieden für Abschaffung
der Hinrichtungen.

B. Ich behaupte das Gegenteil und bin fest
überzeugt: wenn Sie heute von solch einem
Raubmörder totgeschlagen würden, Sie würden
morgen ganz anders darüber reden.

Schadet nichts.

Junger Ehemann: „Soeben haben
meine beiden Freunde abgesagt!"

Junge Frau: „Schadet gar nichts! der
Höflichkeil ist damit Genüge geleistet, wir werden
doch wieder eingeladen, und essen den guten
Rehbraten damit auf ihre Rechnung."

Verfehlter Beruf.
„Sieh' her, Base, der Stiefelputzer hier ver-

dient seine 2—3 Fr. im Tag, unser Fritz stu-
diert 12 Jahre und verdient keinen Rappen."

„Na, weißt du, hätten wir ihn einen rechten
Beruf gelehrt, ich Hab's immer gesagt."

Wen trifft vie Schuld?
(Cine Dorfgeschichte.)

„Darum, meine lieben Brüder, richtet nicht
über die Unglücklichen, sondern betet für sie, nicht
nur sie haben gefehlt, uns alle trifft die Schuld!"
So lauteten die Schlußworte der Predigt,
welcher alle Anwesenden mit größter Spannung
zugehört hatten. — Ernst und in sich gekehrt
gingen die einen, aufgeregt, zum Widerspruch
geneigt, die andern aus der Kirche, hier und
dort Gruppen bildend, wo das Ereignis,
welches alle Gemüter bewegte und welches vom
Pfarrer in der Predigt „angezogen" worden
war, weiter verhandelt wurde. — Bei weitem
nicht alle waren von dem Ausspruch: „Uns
alle trifft die Schuld" Überzeugt, und die Mah-
nung: „Richtet nicht" wurde von den wenigsten
befolgt. Es war ein Ereignis vorgekommen
in dem stillen Dorfe, wie es seit Jahrzehnten
oder vielleicht überhaupt nie dagewesen war,
ein Selbstmord, welchem ein Doppelmord vor-
angegangen war. Um die Ursache dieses trau-
rigen Falles in seiner ganzen Tragweite be-
urteilen zu können, müssen wir zurückgreifen,
wohl um etliche 30 Jahre. — Dort begegnen
wir dem auf so traurige Weise berühmt ge-
wordenen Helden dieser Erzählung als lustigem,
munterm Schulknaben. Mit den Schuhen in
der Hand springt er in hellen Sätzen, über
die mit großen Feldsteinen gepflasterten Wege,
oer Schule zu; seine kaum übers Knie reichenden
Beinkleider sind weniger der Mode halber so

kurz, als weil er daraus herausgewachsen ist;
seine Weste und sein farbiges Baumwollhemd
hätten füglich als Musterkarte dienen können,
so verschiedenartige Flicke und Stücke hatte
eine sorgliche Mutterhand darauf gefetzt, um
die Risse und Löcher zu verstecken, so daß vom
ursprünglichen Stoff wenig mehr zu sehen war.
Das alles kümmerte jedoch unsern Hans Jobst
sehr wenig; andere Jungens seines OrteS
waren nicht besser gekleidet, im Gegenteil, er
stach durch seine Sauberkeit sogar vorteilhaft
von ihnen ab; Sorgen machte er sich überhaupt
keine und wozu auch? Hatte er sich doch am
Morgen satt essen können und wußte er, daß auch
für den Mittag noch Vorrat im Hause war;
andere Sorgen kannte er nicht. In der Schule,
nach welcher er den fast zweistündigen Weg im



Srab prücllegte, toar er einer ber befien
©cbüler unb ber ausgekrochene Siebling beS

Se^rerS. — 3efet machte ber Sßeg eine fc|arfe
Siegung unb er ftanb bor einer Meinen, arm=
feiigen föütte, toelcbe faft in ben Soben ber=

funfen freien, ©ein ohnehin fröhliches ©eficbt
tourbe nocb fröhlicher beim älnblicf beS 2J2übcbenS,
toelcbeS, frifc^ tote eine ïftairofe, ebenfalls bar=
fufe, bie ©cbube, toie er, in ber §anb tragenb,
offenbar auf ihn toartete. — dachte §anS
3obfi trofe feiner mehr als ärmlichen Reibung
einen guten ©inbrucE, fo bafj man fogar bartiber
feine roten, ftrupfngen föaare Oergeffen fonnte, fo
tear bei ber Meinen llrfet bie ganje Sieblic^ïeit beS

rofigen KinbergefidbtcbenS nic^t im fianbe, ben
©tnbrucï bon Sertcabrlofung unb Serfommen=
beit p bertoifd^en, toelcben baS ungefämmte,
toilbe Kraushaar unb bas jerfefjte, fdjmufcige
Kleib beS KinbeS fjerborrief. jtacb froher Se*
grüfiung ging eä nun &anb in §anb, bis baS

Sadj beS ©cbulbaufeS fidjtbar tourbe; aisbann
machten bie Kinber »galt beim erflen Sorf*
brunnen. fèajiig tauchte bie steine baS glübenbe
©eftcbtc^en ins SBaffer, ftridb mit ben naffen
föänben über baS toirre fèaar unb jjtoängte,
gleid^ ihrem Segleiter, bie güfje in bie unge»

too^nten ©cftu^ie. — Siefe feljr tafdb ausgeführte
Toilette galt bem ftrengen ©cfyulberbot, nicht

ungetoafcben unb nicht ohne ©dpbe in ber

©cbule p erfcbeinen. — Siefer ©ang pr ©cfyule

toieberbolte ficb täglich, bei SBinb unb SBetter,
bei ^ifte unb Kälte. Sie Kinber toucbfen bemn>

fiarl unb fräftig, trofc ÜJJangel unb ©ntbebtung,
benn beibe gehörten p ben ürmfien gamilien
beS fleinen, nur aus einigen Räuschen beftebenbett

SetgbörfcbettS; Kirche unb ©cbule gehörten

pm großen Sorf, toelcbeS am fonnigen Slbbanfl
beS SergeS lag, unb beffen ^cler unb 2ßiefert

ficb bis pm blauen ©ee binunterpgen.
Srei 3ab*e bor Urfel tarn &ans auS ber

Trab zurücklegte, war er einer der besten
Schüler und der ausgesprochene Liebling des

Lehrers. — Jetzt machte der Weg eine scharfe
Biegung und er stand vor einer kleinen, arm-
seligen Hütte, welche fast in den Boden ver-
sunken schien. Sein ohnehin fröhliches Gesicht
wurde noch fröhlicher beim Anblick des Mädchens,
welches, frisch wie eine Mairose, ebenfalls bar-
fuß, die Schuhe, wie er, in der Hand tragend,
offenbar auf ihn wartete. — Machte Hans
Jobst trotz seiner mehr als ärmlichen Kleidung
einen guten Eindruck, so daß man sogar darüber
seine roten, struppigen Haare vergessen konnte, so

war bei der kleinen Ursel die ganze Lieblichkeit des

rosigen Kindergesichtchens nicht im stände, den
Eindruck von Verwahrlosung und Verkommen-
heit zu verwischen, welchen das ungekämmte,
wilde Kraushaar und das zersetzte, schmutzige
Kleid des Kindes hervorrief. Nach froher Be-
grüßung ging es nun Hand in Hand, bis das

Dach des Schulhauses sichtbar wurde; alsdann
machten die Kinder Halt beim ersten Dorf-
brunnen. Hastig tauchte die Kleine das glühende
Gestchtchen ins Waffer, strich mit den nassen

Händen über das wirre Haar und zwängte,
gleich ihrem Begleiter, die Füße in die unge-
wohnten Schuhe. — Diese sehr rasch ausgeführte
Toilette galt dem strengen Schulverbot, nicht

ungewaschen und nicht ohne Schuhe in der

Schule zu erscheinen. — Dieser Gang zur Schule
wiederholte sich täglich, bei Wind und Wetter,
bei Hitze und Kälte. Die Kinder wuchsen heran,
stark und kräftig, rrotz Mangel und Entbehrung,
denn beide gehörten zu den ärmsten Familien
des kleinen, nur aus einigen Häuschen bestehenden

Bergdörfchens; Kirche und Schule gehörten

zum großen Dorf, welches am sonnigen Abhang
des Berges lag, und dessen Äcker und Wiesen

sich bis zum blauen See hinunterzogen.
Drei Jahre vor Ursel kam Hans aus der



©dfule; feine SÜJutter, eine arme 3Bitwe, beren

einjiger ©obn er war, unb welche als fßäbterin
ihr tümmerlicbeS ®afein frifiete, hatte früher
bei ber ©utsberrfçbaft beS groffen ®orfeS als
Kinbermäbcben gebient ; als fie ftcb mit SanfenS
fBater berbeiratete, glaubte fie toof i^rer 3lrmut
baS fcbönfle SoS auf ©rben gefunben ju haben.
3b* fDtann War fteifig unb brat»; er flidte
©cbube unb machte auch ©cbneiberarbeit, wobei
ihm feine fleißige gefdjidte grau wader an bie

Sanb ging. ©r batte nur einen gebler, unb
feine grau glaubte, ibn mit leichter ÜDlübe
babon Heilert ju lönnen: er tranî gern ein
©löschen SBein ober nocb lieber ©chnaps. „®a8
macbt beße 2lugen unb giebt ÏRut jur ïtrbeit"
erllärte er feiner forgenben grau, wenn fte
ibn babor warnte unb "ibn bat, baS ®elb bocb
lieber pm Slnlauf einer 3iege jufammenjulegen.
5Der gutmütige, aber fcbwacbe ïflann bertyracb
aßeS, was feine grau woßte, unb batte ben
beften SBißen, fein aSerffsrecben gu halten;
aber wenn ber äbenb lant, aucb oft fcbon am
beflen Wittag, lodten einige Kumpane ben
©cbneiber unter irgenb einem fBorwanb aus
bem §auS, unb bann !am er nicbt eber gurüd,
als bis er leinen SRabfen mehr batte unb
feiner ©inne laum mebr mäcbiig War. 2BaS
bie arme grau ju leiben unb ju bulbett batte,
barüber lafjt uns fcbweigen. ©ie ertrug ibr
Ëlenb wie eine §dbin, immer boffenb auf
beffere Reiten. ®ie ©eburt eines ©obneS brachte
ben Unglüdlicben wieber ein wenig ?ur 33eftn=

nunç; er woßte für fein Kinb arbeiten; baS

^rojeft, eine 3**0* P taufen, trat wieber in
ben aSorbcrgrunb, unb eS währte bei gröfster
©barfamfeit unb angeftrengtem gleif nicbt aflju
lange, bis bas nötige ©elb beifammen war. —
Rein ©rofsbauer tonnte mit ftoljern ©efüblen
jum ainfauf eines ganjen fßiebftanbeS fcbreiten,
als §ans, ber luftige ©cbubfltder, als er ftcb
auf ben 3J?arft begab, um eine 3iS J" erfteben;
Weib foßte fte fein, unb aße SDugenben foßte
fte baben. ©eine grau mit bem ©öbnd?en auf
bem 3lrm begleitete ibn nocb ein ©tiid Weit,
i^m gut ©lüd wünfcbenb. SDer Slbenb buntelte
bereits, unb tein SanS unb feine 3^0* tarn
jurüd; bie arme grau, bon bangen 2Ibnungen
gefoltert, übergab ibr Kinb einer fßacbbarin
unb eilte ben 33erg hinunter, bem SBermiften
entgegen. ©in beftißeS ©emitter war auS^

gebrochen; ganj burcbnäfct, unter ®onner unb'
SBlifc, fucbte fte ftcb *n &** ®unlelbeit jurecbt
ju ftnben. 3Beiter unb immer weiter trieb fte
bie 3lngft, über 2Burjeln unb ©teine faßenb,
nicht adjtenb, baff fte aus mehreren 3Bunben
blutete; fo gelangte fte in'S SDorf; bie Beute
erfcbraten über ihre ©rfcbeinung; niemanb
tonnte ihr 3luStunft geben. 3lm aMorgen war
SanS im SBirtSbauS gefeben worben; bort
batte er ficb ein gläfcfcben mit ©hnaps füßen
laffen, um flare Slugen ju betommen, um beim
Sanbel nicht betrogen ju werben, feit^er war
er Oerfcbwunben. SDie mitleibigen 8BirtSleute
woßten baS arme SBeib jurüdbalten ; als fie
febocb faben, bah aßeS nichts nüfte unb bie 2lngft
fte bem SBabnftnn nahe brachte, gaben fte ihr
jwei Knechte mit Saternen mit, um ben aSers

mieten ju fucben. Oer Stegen hatte nadtgelaffen,
aber bie Macht war fticbbuntel; Wo foßten fte
fucben? ©ie oerfolgten aufS@eratewobl ben3Beg,
Welcher, um baS SDorf berumfübrenb, fi<h bis
jum ©ee binabjog, SDort war am Klötgen
ber SBiebmartt abgebalten worben, aber niemanb
hatte Sans gefeben; bennocb trieb es bie grau
bortbin. ©cbwarj, wie bie Stacht, lag ber
©ee Oor ihnen, nur bie Weiften ©cbaumlinien
Der aufgef>eitfd)ten Sffießen fpiegelten ftcb beim
Stäberfommen iw «Schein ber Saterne; felbft
ben fonfi fo beberjten Knechten würbe eS un*
heimlich, unb fie fcblugen bot, umjutebren; „noch
ein wenig weiter fommt mit mir", bat baS

jitternbe SGBeib, unb fte hatten reicht bas Se%
ihr bie SBitte abschlagen, gebt waren fte bis
Hunt ©(hilf gelangt; bort fcbautelte, halb mit
SBaffer angefüßt, ein alter, morfeber Kahn an
langer Kette; bei bem ungeWiffen Sicht ber
Saterne fab bie arme grau ben ffffabl unb bie
Kette nicht, fie flieh mit bem gufj an unb fiel
lopfüber ins SBaffer; baS Ufer war feiebt; fte
richtete ftcb t'afcb auf; im nämlichen 2lugenblid
fiel ihr fucbenbeS 2luge auf ben Kahn unb ge=
Wahrte in bemfelben eine buntle ÎBaffe; laut auf
febrie fte; bie Knechte eilten herbei unb febauberten
Oor bem gräflichen 3lnblid, ber ftcb ißnen bar=
bot. 3luf bem 33oben beS KabnS auSgeftredt,
lag ber fßermifte, baS ©eftebt nach unten ge=

lehrt, ertrunlen in bem SBaffer, welches bie
SBeßen hineingeffnUt hatten. ®ie auSgetrunlene
©d)naf)Sflaf(he in ber erftarrten Sanb, bie 2lugen
OerglaSt, lag er ba. Offenbar hatte er ftcb int

Schule; seine Mutter, eine arme Witwe, deren
einziger Sohn er war, und welche als Nähterin
ihr kümmerliches Dasein fristete, hatte früher
bei der Gutsherrschaft des großen Dorfes als
Kindermädchen gedient; als sie sich mit Hansens
Vater verheiratete, glaubte sie trotz ihrer Armut
das schönste Los auf Erden gefunden zu haben.
Ihr Mann war fleißig und brav; er flickte
Schuhe und machte auch Schneiderarbeit, wobei
ihm seine fleißige geschickte Frau wacker an die

Hand ging. Er hatte nur einen Fehler, und
seine Frau glaubte, ihn mit leichter Mühe
davon heilen zu können: er trank gern ein
Gläschen Wein oder noch lieber Schnaps. „Das
macht helle Augen und giebt Mut zur Arbeit"
erklärte er seiner sorgenden Frau, wenn sie

ihn davor warnte und ihn bat, das Geld doch
lieber zum Ankauf einer Ziege zusammenzulegen.
Der gutmütige, aber schwache Mann versprach
alles, was seine Frau wollte, und hatte den
besten Willen, sein Versprechen zu halten;
aber wenn der Abend kam, auch oft schon am
hellen Mittag, lockten einige Kumpane den
Schneider unter irgend einem Vorwand aus
dem Haus, und dann kam er nicht eher zurück,
als bis er keinen Rappen mehr hatte und
seiner Sinne kaum mehr wächtig war. Was
die arme Frau zu leiden und zu dulden hatte,
darüber laßt uns schweigen. Sie ertrug ihr
Elend wie eine Heldin, immer hoffend auf
bessere Zeiten. Die Geburt eines Sohnes brachte
den Unglücklichen wieder ein wenig zur Bestn-
nuny; er wollte für sein Kind arbeiten; das
Prozekt, eine Ziege zu kaufen, trat wieder in
den Vordergrund, und es währte bei größter
Sparsamkeit und angestrengtem Fleiß nicht allzu
lange, bis das nötige Geld beisammen war. —
Kein Großbauer konnte mit stolzern Gefühlen
zum Ankauf eines ganzen Viehstandes schreiten,
als Hans, der lustige Schuhflicker, als er sich
auf den Markt begab, um eine Ziege zu erstehen;
weiß sollte sie sein, und alle Tugenden sollte
sie haben. Seine Frau mit dem Söhnchen auf
dem Arm begleitete ihn noch ein Stück weit,
ihm gut Glück wünschend. Der Abend dunkelte
bereits, und kein Hans und keine Ziege kam
zurück; die arme Frau, von bangen Ahnungen
gefoltert, übergab ihr Kind einer Nachbarin
und eilte den Berg hinunter, dem Vermißten
entgegen. Ein heftiges Gewitter war aus-

gebrochen; ganz durchnäßt, unter Donner und
Blitz, suchte sie sich in der Dunkelheit zurecht
zu finden. Weiter und immer weiter trieb sie
die Angst, über Wurzeln und Steine fallend,
nicht achtend, daß sie aus mehreren Wunden
blutete; so gelangte sie in's Dorf; die Leute
erschraken über ihre Erscheinung; niemand
konnte ihr Auskunft geben. Am Morgen war
Hans im Wirtshaus gesehen worden; dort
hatte er sich ein Fläschchen mit Schnaps füllen
lasten, um klare Augen zu bekommen, um beim
Handel nicht betrogen zu werden, seither war
er verschwunden. Die mitleidigen Wirtsleute
wollten das arme Weib zurückhalten; als sie
jedoch sahen, daß alles nichts nützte und die Angst
sie dem Wahnsinn nahe brachte, gaben sie ihr
zwei Knechte mit Laternen mit, um den Ver-
mißten zu suchen. Der Regen hatte nachgelassen,
aber die Nacht war stichdunkel; wo sollten sie

suchen? Sie verfolgten aufs Geratewohl den Weg,
welcher, um das Dorf herumführend, sich bis
zum See hinabzog. Dort war am Morgen
der Viehmarkt abgehalten worden, aber niemand
hatte Hans gesehen; dennoch trieb es die Frau
dorthin. Schwarz, wie die Nacht, lag der
See vor ihnen, nur die weißen Schaumlinien
der aufgepeitschten Wellen spiegelten sich beim
Näherkommen im Schein der Laterne; selbst
den sonst so beherzten Knechten wurde es un-
heimlich, und sie schlugen vor, umzukehren; „noch
ein wenig weiter kommt mit mir", bat das
zitternde Weib, und sie hatten nicht das Herz,
ihr die Bitte abzuschlagen. Jetzt waren sie bis
zum Schilf gelangt; dort schaukelte, halb mit
Waffer angefüllt, ein alter, morscher Kahn an
langer Kette; bei dem ungewissen Licht der
Laterne sah die arme Frau den Pfahl und die
Kette nicht, sie stieß mit dem Fuß an und fiel
kopfüber ins Wasser; das Ufer war seicht; sie

richtete sich rasch auf; im nämlichen Augenblick
fiel ihr suchendes Auge auf den Kahn und ge-
wahrte in demselben eine dunkle Masse; laut auf
schrie sie; die Knechte eilten herbei und schauderten
vor dem gräßlichen Anblick, der sich ihnen dar-
bot. Auf dem Boden des Kahns ausgestreckt,
lag der Vermißte, das Gesicht nach unten ge-
kehrt, ertrunken in dem Wasser, welches die
Wellen hineingespült hatten. Die ausgetrunkene
Schnapsflasche in der erstarrten Hand, die Augen
verglast, lag er da. Offenbar hatte er sich im



Staufdj in bag ©djiE gelegt unb »at im ©djlaf
in bem burcb ben ©turm in bag ©djiff einge«
brungenen SBaffer ertrunlen. —

©o traurig enbigte §ang gobftS ©ater. —
SBer ïann eg ber ©lutter beratgen, bajj fie feit
biefer ©cbredengnacht eine ganj unüberwinbliche
abneigung gegen aEeg geiftige ©etränl hatte
unb ihren ©obn mit aE ibret Kraft babon fern
ju galten fucbte? ©cpwere ©orgen bebrüdEten
bag arme ©lutterherj, alg Ee nacb ber abmiffion
bem ©obn bie grage borlegte: wag nun?
«Pfarrer unb Sebrer hätten eg gerne gefeben,
Wenn ber reichbegabte, gut erlogene Knabe ficb
alg ßebret bätte augbilben fönnen; auch fèang
gobE felber batte fein fehnlicbereg Verlangen,
alg ficb btefem ©erufe wibmen ju bürfen. auch
ber arjt, Welcher feine leibenbe ©lutter oft
befudjte, fanb eg jammerfcbabe, baff bem be«

gabten jungen feine Unterftühung ju teil
werbe, aber bei bem „©ebauern" blieb eg,
benn feiner bon ben brei ©tännem war mit
©lücfggütern fo reich gefegnet, bafi Ee aug
eigenen ©litteln <Qang gobfië weitere augbilbung
hätten übernehmen fönnen, unb jum ein^eit=
lieben ©orgeljen fehlte leiber bie ©inheit; bie
brei einEufjreicbEen ©länner beg ©orfeg Eunben
Ecb fcbroE unb feinbfelig gegenüber, unb wenn
auch jeber bon ficb aug gerne geholfen hätte,
an ein gemeinfcbaftlicbeg Vorgeben war beëhalb
nicht ju benfen. ©ag anerbieten eineg entfernten
aSetterg, ©cbubEider feineg geidjeng, &ang
gobft unentgeltlich in bie Sehre ju nehmen,
mujjte troft ber lebhaften abneigung beg Knaben
gegen biefe ©efchäftigung alg einjiger augweg
angenommen werben, ©er ©etter war ein
lieberlicber Kumpan, welcher barauf regnete,
ber gunge fönne für ihn arbeiten, wäbrenb er
im SBirtëbaug feine ©Beigheit augftame. —
©ie arme ©lutter weinte ficb faft bie äugen
auë bem Kopf, wenn fte an bie ©efapren
baebte, benen ihr higher fo forglicb behüteter
©obn auggefejjt war, unb fie befcpwor ihn
unter heifsen ©h^änen, Ecb nicht jum ©run! ber=
leiten ju laEen. — ©egen ©rwarten ging eg

gut; ber ©lutter juliebe blieb &ang ftanbhaft
unb braO; jeben ©onntag befuebte er fte unb
brachte ihr jeben Etappen, t,en er gefebenft
erhielt, âlg fie nach jmei gahren, oon einer
heftigen Sungenentjünbung befallen, bon ihrem
febweren. Beben erlöft, b")U8«^u burfte, ent«

fcblief Ee mit ber feEen SuberEdjt, baff ihr
©obn ein guter ©lenfch fein unb bleiben werbe,

aufrichtig betrauerte §ang bie treue ©lutter,
ber er aEeg, wag et war, ju verbauten hatte, unb
er gelobte ficb ernftlidj, ihren ©rmabnungen
treu ju bleiben. Elach ©eenbigung feinet Behrjeit
arbeitete &ang auf feinem ©erufe weiter unb
halb war eg fein innigfter äBunfdj, ftdj einen

eigenen §augherb ju grünben. &ätte gj „m,
eine brabe, tüchtige grau gefunben, welche ihn
in ber augfübrung ber guten ©orfäfce beEärft
hätte, fo wäre aEeg gut gegangen, benn er war,
trofebem ihm fein ©etuf nicht ganj jufagte,
Eeifcig unb gefchictt unb hatte einen guten ©er«

bienft; aber feine gugenbliebe, bie bübfebe Urfel,
würbe fein ©erhängnig. Elidht umfonE hatte
bie treue ©lutter ihn immer bor ihr gewarnt.
Eficht bie armut beg ©läbdheng, wohl aber ihre
fchlecpte ©rjiebung unb ihre lieberlidjen ©Item
liefjen bie erfahrene ©lutter bor einer ©er«

binbung ibreg ©obneë mit ihr jittern. SBerfen
Wir nun einen ©licE in §ang gobftg fjaughalt,
unb wir werben bie abnenbe ©orge beë treuen
©lutterherjeng begreifen.

©umpfe unb fcblecbte Suft empfängt ung
beim ©intritt in bag Limmer, welcheg bethält«
nigmäfng gut auëgeftattet ift unb bon beEeren

Seiten jeugt. tlnorbnung, ©cpmuh unb ©er«

lotterung grinfen ung aug aEen SBinfeln ent«

gegen. Ungewafchene, blaffe Kinblein berfteclen
fich biuter bem ©ater unb fdjeinen bie ©lutter
ju fürchten. &ang gobE blieb auch in bet ©he

ein Eeifciget arbeitet unb hatte E$ eine japl«
reiche Kunbfdjaft jugejogen; hätte aber feine

grau nur etwag bom ^augwefen berftanben,
nur ein Hein wenig Drbnunggfinn unb arbeitg«
luE gehabt, fo hätten fie ein ganj behag«

lidjeg ©afein führen fönnen. aber bon aEen

btefen ©ugenben befafe tlrfel feine, ©ie war
eitel unb bergnügunggfüchtig, Ee berEanb
leine ©uppe ju lochen unb leine ©tube rein

ju machen, ©efam Ee Selb in bie §anb, fo

berbrauchte fte eg, um Etäfcpereien ju laufen,
ober um ein bunteg gdpnchen umjuhängen.
gapr um gapr lehrte ber ©torch ein; juerE
begrüßte fèang gohft fein Kinbcpen mit greuben«
thränen, poffenö, bie ©lutterliebe werbe feinem
SBeibe bag, waë bei ihrer ©rjiehung berfäumj
worben war, lehren, ©ergebene Hoffnungen
Sie liefj bie Kinber im ©«pmuh umfommen

Rausch in das Schiff gelegt und war im Schlaf
in dem durch den Sturm in das Schiff einge-
drungenen Wasser ertrunken. —

So traurig endigte Hans Jobsts Vater. —
Wer kann es der Mutter verargen, daß sie seit
dieser Schreckensnacht eine ganz unüberwindliche
Abneigung gegen alles geistige Getränk hatte
und ihren Sohn mit all ihrer Kraft davon fern
zu halten suchte? Schwere Sorgen bedrückten
das arme Mutterherz, als sie nach der Admission
dem Sohn die Frage vorlegte: was nun?
Pfarrer und Lehrer hätten es gerne gesehen,
wenn der reichbegabte, gut erzogene Knabe sich

als Lehrer hätte ausbilden können; auch Hans
Jobst selber hatte kein sehnlicheres Verlangen,
als sich diesem Berufe widmen zu dürfen. Auch
der Arzt, welcher seine leidende Mutter oft
besuchte, fand es jammerschade, daß dem be-

gabten Jungen keine Unterstützung zu teil
werde. Aber bei dem „Bedauern" blieb es,
denn keiner von den drei Männern war mit
Glücksgütern so reich gesegnet, daß sie aus
eigenen Mitteln Hans Jobsts weitere Ausbildung
hätten übernehmen können, und zum einheit-
lichen Vorgehen fehlte leider die Einheit; die
drei einflußreichsten Männer des Dorfes stunden
sich schroff und feindselig gegenüber, und wenn
auch jeder von sich aus gerne geholfen hätte,
an ein gemeinschaftliches Vorgehen war deshalb
nicht zu denken. Das Anerbieten eines entfernten
Vetters, Schuhflicker seines Zeichens, Hans
Jobst unentgeltlich in die Lehre zu nehmen,
mußte trotz der lebhaften Abneigung des Knaben
gegen diese Beschäftigung als einziger Ausweg
angenommen werden. Der Vetter war ein
liederlicher Kumpan, welcher darauf rechnete,
der Junge könne für ihn arbeiten, während er
im Wirtshaus seine Weisheit auskrame. —
Die arme Mutter weinte sich fast die Augen
aus dem Kopf, wenn sie an die Gefahren
dachte, denen ihr bisher so sorglich behüteter
Sohn ausgesetzt war, und sie beschwor ihn
unter heißen Thränen, sich nicht zum Trunk ver-
leiten zu lassen. — Gegen Erwarten ging es

gut; der Mutter zuliebe blieb Hans standhaft
und brav; jeden Sonntag besuchte er sie und
brachte ihr jeden Rappen, den er geschenkt
erhielt. Als sie nach zwei Jahren, von einer
heftigen Lungenentzündung befallen, von ihrem
schweren. Leben erlöst, heimgehen durfte, ent-

schlief sie mit der festen Zuversicht, daß ihr
Sohn ein guter Mensch sein und bleiben werde.

Aufrichtig betrauerte Hans die treue Mutter,
der er alles, was er war, zu verdanken hatte, und
er gelobte sich ernstlich, ihren Ermahnungen
treu zu bleiben. Nach Beendigung seiner Lehrzeit
arbeitete Hans auf seinem Berufe weiter und
bald war es sein innigster Wunsch, sich einen

eigenen Hausherd zu gründen. Hätte er nun
eine brave, tüchtige Frau gefunden, welche ihn
in der Ausführung der guten Vorsätze bestärkt
hätte, so wäre alles gut gegangen, denn er war,
trotzdem ihm sein Beruf nicht ganz zusagte,
fleißig und geschickt und hatte einen guten Ver-
dienst; aber seine Jugendliebe, die hübsche Ursel,
wurde sein Verhängnis. Nicht umsonst hatte
die treue Mutter ihn immer vor ihr gewarnt.
Nicht die Armut des Mädchens, wohl aber ihre
schlechte Erziehung und ihre liederlichen Eltern
ließen die erfahrene Mutter vor einer Ver-
bindung ihres Sohnes mit ihr zittern. Werfen
wir nun einen Blick in Hans Jobsts Haushalt,
und wir werden die ahnende Sorge des treuen
Mutterherzens begreifen.

Dumpfe und schlechte Luft empfängt uns
beim Eintritt in das Zimmer, welches verhält-
nismäßig gut ausgestattet ist und von besseren

Zeiten zeugt. Unordnung, Schmutz und Ver-
lotterung grinsen uns aus allen Winkeln ent-

gegen. Ungewaschene, blaffe Kindlein verstecken

sich hinter dem Vater und scheinen die Mutter
zu fürchten. Hans Jobst blieb auch in der Ehe

ein fleißiger Arbeiter und hatte sich eine zahl-
reiche Kundschaft zugezogen; hätte aber seine

Frau nur etwas vom Hauswesen verstanden,
nur ein klein wenig Ordnungssinn und Arbeits-
lust gehabt, so hätten sie ein ganz behag-
liches Dasein führen können. Aber von allen
diesen Tugenden besaß Ursel keine. Sie war
eitel und vergnügungssüchtig, sie verstand
keine Suppe zu kochen und keine Stube rein

zu machen. Bekam sie Geld in die Hand, so

verbrauchte sie es, um Näschereien zu kaufen,
oder um ein buntes Fähnchen umzuhängen.
Jahr um Jahr kehrte der Storch ein; zuerst

begrüßte Hans Jobst sein Kindchen mit Freuden-
thränen, hoffend, die Mutterliebe werde seinem
Weibe das, was bei ihrer Erziehung versäumt
worden war, lehren. Vergebene Hoffnungen
Sie ließ die Kinder im Schmutz umkommen



unb begann burdj ©cpnaps unb Sßein ipre oft
gefunïenen SebenSgeifter ju ftärfen. gaft als
ein ©lüd war es anjufepen, baft bie atmen
Sßütmer burcp ben £ob aus ibtem traurigen
33afein abberufen Würben. — fftocp immer blieb
«ganS gobft feinen guten Sßorfäften getreu,
mieb ftanbbaft jeben ©enuft bon geifitgen ®e=
tränlen unb fudpte, butcp S3eifpiel unb (SrmaljM

nungen, feine grau Won iprem Safter zu feilen.
6r napm ftcp, foweit eS in feiner Kacpt lag,
beS bcrlotterten tgauSwefenS an unb fucbte
fein Sßeib auf beftere SSege ju führen. 5Der
2:ob beS legten ihrer fünf Einher fdften leinen
tiefen ©inbrud auf fte zu machen; §an§ gobft
brach faft baS <gerz. — traurig unb füll
berfloft nun ihr Sehen ; er arbeitete unermüblicp,
aber ohne greube; niemanb hätte in bem bültern
Kann, ber flumpfen berfallenen grau bie zwei
glüdlicpen ©cpulfinber wieöer erfannt. 3lacp
balb fünf gapren lehrte ber ©torch abermals
bei ihnen ein unb brachte nun gleich etn
3wiftingSpär<hen : liebliche, zarte Einher, beren
hefte 3lugen unb fropeS Sachen ©lüd unb
©onnenfcpein in bie büftere ©tube su bringen
berfpracpen. fèanS gobft war wie ausgetauscht,
©eine ganze Siebe, feine ganze ©epnfucht nach
©lüd unb ^Befriedigung lonjentrierte er nun
auf biefe sWei fcpwacpen ftßefen; er pflegte fie
Xag unb fttacpt mit rüprenbet ©orgfalt, unb
bie Einher fdftenen eS ihm lohnen zu wollen,
fte gebiepen petrlicp. Stuf bie -Kutter bagegen
machte bas ©rfcpeinen ber Einher leinen mopl-
thätigen ©inbrud. Eötperlich war fie gefunb unb
ftarf, aber ihre geiftigen g&pigleiten fchienen
böftig im gilfobolgenuft unterzugehen; ipt Kann
berfuchte alles, fte babon zurûdzupalten, eS

War bergebenS. igatte fte fein ©elö, fo machte
fte ©Bulben; fte beftahl ihre" Kann, fte ber=
fefcte unb berlaufte alles, was ihr unter bie
&änbe lam, fogar bie Eleiber ber Einber;
fcplecpte Seute unb gewiffenlofe ftßirte giebt es
letber überall, unb fo würbe eS ihr immer
Wieber möglich gemacht, ihrer Seibenfehaft ju
fröhnen. — gn feiner fßerzweiflung ging §ans
3obft jum Slrst, welchen er als gewiffenhaften
Kann unb Reifer in ber fttot lannte, unb bat
tpn, ihm ju helfen. SDerfelbe berfpradp fein
KöglidpfteS zu thun, bie grau, welche infolge
beS SrinfenS gemütSfranf geworben war, in
einer Slnfialt unterzubringen. -Jlacp Wielen llm=

trieben unb «Schreibereien war afteS fo weit
georbnet, baft fèanS gopft feine grau hinführen
ionnte; unteroeffen aber hatten einige greunbe
unb Sefannte ber grau, namentlich ihre
©cpnapstieferanten, bon bem fpian gehört ;
Dieselben gingen zum Pfarrer unb [teilten ihm
ben ganzen gaft fo bar, baft berfelbe glauben
muftte, eS hanble [ich um einen ©ewaltäaft;
es pieft, fèanS gobft fuepe [ich auf biefe 2Beife
feiner ihm unbequem geworbenen grau su ent«
lebigen.' SDer fßfarrer begab ftch nun ju Urfet,
welche er unglüdlicher Sßeife allein unb jiem=
lieh nüchtern fanb. ©ie [teilte [ich nun, ange=
pefct bon ihren greunbinnen, als Dpfer unb
Kätiprerin bar unb brachte eS fo weit, baft
ber Pfarrer wirtlich glaubte, eS gefchehe ihr
Unrecht. ®r tröftete bie arme grau unb faßte
ihr, ihr Kann habe abfoiut fein fttecpt, fte
WiBer ihren Killen ins grretipauS ju fperren.

2lm einfachften wäre eS nun gewefen, wenn
girzt unb fpfarrer [ich über ben gaft berftänbigt
hätten, unb gewift wären fie bei genauer EennU
nis ber Xhatfache balB einig geworben. —
giber leiber waren noch immer bie nämlichen
fBerhältniffe swifchen «Pfarrer unb girzt, wie
jut 3rü/ als eS [ich um fèanS gobfts giuS=

bilbung hanbelte, nur waren im Sauf ber 3rll
bie ©egenfäfte nodh fchroffer, ber «Rift nodh

tiefer geworben, eS hatten ftch in bem fleinen
®orf jwei fcharf getrennte «Parteien gebilbet,
welche fich um fo feinblicher ent g egen ftunben,
fe begrenzter ihr ©ebiet war; anftatt baft
Die beiben Känner [ich bie £änbe reiften zum
SQBohl ihrer Kitmenfchen, ftunben fte jeber an
ber ©pifte einer Partei, unb biefer fßarteijwift
erftredte [ich natürlich auch auf bie fßribatber*
hältniffe. Kar im Pfarrhaus jemanb franl,
fo holte man ben 2Xr§t zwei ©tunben weit,
was natürlich zur golge hatte, baft ber girzt
unb feine gamilie fiep nie in ber Eircpe zetflH",
fonbern ftep über ben ©ee ruber« Heften, wenn
fte eine ftkebigt pören wollten ; fo war eS auch
mit ben Seprern: ber Dberleprer pielt eS mit
bem ipfarrer, ber Unterleprer mit bem SDottor.
®aft bie ganje ©emeinbe unter folcpem 3H?ie=

fpalt leiben muftte, war flar, unb boep waren
beibe, fowopl ber girzt als ber fßfarrer, tücptige,
brabe Känner, aöer feiner Wollte ben erften
©epritt zur fBerföhnung wagen; gewift hätten
fte eS getpan, wenn fte geapnt hätten, was ipr

und begann durch Schnaps und Wein ihre oft
gesunkenen Lebensgeister zu stärken. Fast als
ein Glück war es anzusehen, daß die armen
Würmer durch den Tod aus ihrem traurigen
Dasein abberufen wurden. — Noch immer blieb
Hans Jobst seinen guten Vorsätzen getreu,
mied standhaft jeden Genuß von geistigen Ge-
tränken und suchte, durch Beispiel und Ermah-
nungen, seine Frau von ihrem Laster zu heilen.
Er nahm sich, soweit es in seiner Macht lag,
des verlotterten Hauswesens an und suchte
sein Weib auf bessere Wege zu führen. Der
Tod des letzten ihrer fünf Kinder schien keinen
tiefen Eindruck auf sie zu machen; Hans Jobst
brach es fast das Herz. — Traurig und still
verfloß nun ihr Leben; er arbeitete unermüdlich,
aber ohne Freude; niemand hätte in dem düstern
Mann, der stumpfen verfallenen Frau die zwei
glücklichen Schulkinder wieder erkannt. Nach
bald fünf Jahren kehrte der Storch abermals
bei ihnen ein und brachte nun gleich ein
Zwillingspärchen: liebliche, zarte Kinder, deren
helle Augen und frohes Lachen Glück und
Sonnenschein in die düstere Stube zu bringen
versprachen. Hans Jobst war wie ausgetauscht.
Seine ganze Liebe, seine ganze Sehnsucht nach
Glück und Befriedigung konzentrierte er nun
auf diese zwei schwachen Wesen; er pflegte sie

Tag und Nacht mit rührender Sorgsalt, und
die Kinder schienen es ihm lohnen zu wollen,
fie gediehen herrlich. Auf die Mutter dagegen
machte das Erscheinen der Kinder keinen wohl-
thätigen Eindruck. Körperlich war sie gesund und
stark, aber ihre geistigen Fähigkeiten schienen
völlig im Alkoholgenuß unterzugehen; ihr Mann
versuchte alles, sie davon zurückzuhalten, es
war vergebens. Hatte sie kein Geld, so machte
sie Schulden; sie bestahl ihren Mann, sie ver-
setzte und verkaufte alles, was ihr unter die
Hände kam, sogar die Kleider der Kinder;
schlechte Leute und gewissenlose Wirte giebt es
leider überall, und so wurde es ihr immer
wieder möglich gemacht, ihrer Leidenschaft zu
stöhnen. — In seiner Verzweiflung ging Hans
Jobst zum Arzt, welchen er als gewissenhaften
Mann und Helfer in der Not kannte, und bat
chn, ihm zu helfen. Derselbe versprach sein
Möglichstes zu thun, die Frau, welche infolge
des Trinkens gemütskrank geworden war, in
einer Anstalt unterzubringen. Nach vielen Um-

trieben und Schreibereien war alles so weit
geordnet, daß Hans Jobst seine Frau hinführen
konnte; unterdessen aber hatten einige Freunde
und Bekannte der Frau, namentlich ihre
Schnapslieferanten, von dem Plan gehört;
dieselben gingen zum Pfarrer und stellten ihm
den ganzen Fall so dar, daß derselbe glauben
mußte, es handle sich um einen GewaltSakt;
es hieß, Hans Jobst suche sich auf diese Weise
seiner ihm unbequem gewordenen Frau zu ent-
ledigen. Der Pfarrer begab sich nun zu Ursel,
welche er unglücklicher Weise allein und ziem-
lich nüchtern fand. Sie stellte sich nun, ange-
hetzt von ihren Freundinnen, als Opfer und
Märtyrerin dar und brachte es so weit, daß
der Pfarrer wirklich glaubte, es geschehe ihr
Unrecht. Er tröstete die arme Frau und sagte
ihr, ihr Mann habe absolut kein Recht, sie

wider ihren Willen ins Irrenhaus zu sperren.
Am einfachsten wäre es nun gewesen, wenn

Arzt und Pfarrer sich über den Fall verständigt
hätten, und gewiß wären sie bei genauer Kennt-
nis der Thatsache bald einig geworden. —
Aber leider waren noch immer die nämlichen
Verhältnisse zwischen Pfarrer und Arzt, wie
zur Zeit, als es sich um Hans Jobsts AuS-
bildung handelte, nur waren im Lauf der Zeit
die Gegensätze noch schroffer, der Riß noch
tiefer geworden, es hatten sich in dem kleinen
Dorf zwei scharf getrennte Parteien gebildet,
welche sich um so feindlicher ent g egen stunden,
je begrenzter ihr Gebiet war; anstatt daß
die beiden Männer sich die Hände reichten zum
Wohl ihrer Mitmenschen, stunden sie jeder an
der Spitze einer Partei, und dieser Parteizwist
erstreckte sich natürlich auch auf die Privatver-
Hältnisse. War im Pfarrhaus jemand krank,
so holte man den Arzt zwei Stunden weit,
was natürlich zur Folge hatte, daß der Arzt
und seine Familie sich nie in der Kirche zeigten,
sondern sich über den See rudern ließen, wenn
sie eine Predigt hören wollten; so war es auch
mit den Lehrern: der Oberlehrer hielt es mit
dem Pfarrer, der Unterlehrer mit dem Doktor.
Daß die ganze Gemeinde unter solchem Zwie-
spalt leiden mußte, war klar, und doch waren
beide, sowohl der Arzt als der Pfarrer, tüchtige,
brave Männer, aber keiner wollte den ersten

Schritt zur Versöhnung wagen; gewiß hätten
sie es gethan, wenn sie geahnt hätten, was ihr



$wifi für fchrecElidfe golgen fjmben foUte.
Ils §anS gobfl fah, bafj feine Bemühungen,
feine grau in einer Inftalt ju berforgen, an
ihrem ÎBtberftanb fcheiterten, berliefs auch ihn
ber äJlut, mit meinem er fo lange gegen fein
©chicffal gefämpft hatte; finftere ©chwermut
bemächtigte fich feiner; tagelang fafj er auf
feinem ©chufterfdhemel unb fiarrte ins Seere;
baS ißauswefen berftel ganj unb gar, unbeforgt
unb ungehület tiefen bie bisher fß treu unb
forgfältig gepflegten Kinber herum; freunbliche
jtachbarn erbarmten fid) ab unb ju ihrer; ins
föauS wagten fie fiel) nicht, fre fürchteten fich
bor bem finfteren SDtann unb ber mciji be=

trunïenen grau. ©aS ©erûdft bon bem gtau=
figen ©lenb brang biê inS ißfarthauS unb auch

jum Irjt, aber angerufen woEte feiner bon
beiben fidf barein mifchen. ©tneS IbenbS er=

fchien grau Urfel auf ber ©traffe, um bie
Kinber ju fuchen, toelche ben ©ag über mit ben
EtachbarSfinbern fich herumgetrieben hatten ; fie
fahen ganj berwilbert unb berwalfrloSt aus.

Sßeinenb folgten fie ber flutter, toelche in ihrem
©chnapSbufel fie mit fßüffen unb ©djeltworten
ins gimmer trieb, ©urch bie offene ©hü**
fah ber SRacbbar Krämer, ein hraber 2Rann,
bem bas ©dgcffal ber armen gamilie feffr
?u fèerjen ging, ber aber, aus Ingft, es mit
ber einen ober ber anbern fßartei ju berberben,
nicht energifch einfchreiten burfte, im ftiEen
jeboch ben betroffenen Kleinen fchon oft fRah»

rung gereicht unb gewährt hatte, wie
föanS gobft an feinem gewöhnlichen Pah faff,
bie lugen ftarr auf baS blanf gefcpliffene
©chuhmachermeffer geheftet, Welches er frampf»
haft in ber fèanb $ielt ; bon böfen Ihnungen
erfüüt, WoEte er ben Kinbern nadheilen unb
fre prüdhalten. gn biefem lugenblicf warf
bie grcu bie ©hüre ju unb berriegelte fie

bon innen ©r berfuchte nun butch'S genfiet
ju blicfen, aber burch bie feit gafft »nb ©ag
nie gereinigten genfler fonnte man nicfcts fehen,

baju war bie Ibenbbämmerung hereingebrochen,
bie aEeS in ©unfei h"Ete. ÏRit fchwerem

Zwist für schreckliche Folgen haben sollte.
Als Hans Jobst sah, daß seine Bemühungen,
seine Frau in einer Anstalt zu versorgen, an
ihrem Widerstand scheiterten, verließ auch ihn
der Mut, mit welchem er so lange gegen sein
Schicksal gekämpft hatte; finstere Schwermut
bemächtigte sich seiner; tagelang saß er auf
seinem Schusterschemel und starrte ins Leere;
das Hauswesen verfiel ganz und gar, unbesorgt
und ungehütet liefen die bisher so treu und
sorgfältig gepflegten Kinder herum; freundliche
Nachbarn erbarmten sich ab und zu ihrer; ins
Haus wagten sie sich nicht, sie fürchteten sich

vor dem finsteren Mann und der meist be-
trunkenen Frau. Das Gerücht von dem grau-
figen Elend drang bis ins Pfarrhaus und auch

zum Arzt, aber ungerufen wollte keiner von
beiden sich darein mischen. Eines Abends er-
schien Frau Ursel auf der Straße, um die
Kinder zu suchen, welche den Tag über mit den
Nachbarskindern sich herumgetrieben hatten; sie

sahen ganz verwildert und verwahrlost aus.

Weinend folgten sie der Mutter, welche in ihrem
Schnapsdusel sie mit Püffen und Scheltworten
ins Zimmer trieb. Durch die offene Thüre
sah der Nachbar Krämer, ein braver Mann,
dem das Schicksal der armen Familie sehr

zu Herzen ging, der aber, aus Angst, es mit
der einen oder der andern Partei zu verderben,
nicht energisch einschreiten durfte, im stillen
jedoch den verstoßenen Kleinen schon oft Nah-

rung gereicht und Zuflucht gewährt hatte, wie
Hans Jobst an seinem gewöhnlichen Platz saß,
die Augen starr auf das blank geschliffene

Schuhmachermesser geheftet, welches er krampf-
haft in der Hand hielt; von bösen Ahnungen
erfüllt, wollte er den Kindern nacheilen und
sie zurückhalten. In diesem Augenblick warf
die Frau die Thüre zu und verriegelte sie

von innen Er versuchte nun durch's Fenster

zu blicken, aber durch die seit Jahr und Tag
nie gereinigten Fenster konnte man nichts sehen,

dazu war die Abenddämmerung hereingebrochen,
die alles in Dunkel hüllte. Mit schwerem



herjen legte et fidj nieber, unb felbft im ïraum
berfolgte ihn baS öilb ber atmen Rinber. ©ein
erfier (Sebanfe galt am borgen bem Nachbarhaus.
6r eilte hinüber; bie S^üte mar betfchloffen, unb
nichts regte ftch- @r wartete noch eine halbe
©tunbe, unb nun hielt eS ihn nidht länger. 2Jlit
hülfe beS ©djlojferS würbe bie alte morfche
$hüre gefprengt, unb fie brangen in bas bon
ber Slorgenfonne erleuchtete (Semach. — 5Der
Slnblicf, ber ftd? ihnen barbot, war geeignet, auch
baS flärffle iülanneSherj erbittern ju machen. Stuf
ihyem elenben, fchmufcigen Settchen tagen bie
beiben bierjährigen Rtnber, jebeS mit einer flaf=
tenben SBunbe am hals, blutüberftrömt; baS
«Brübetchen hatte fein ârmchen unter ben
Äobf beS ©chWefterchenS gefchoben, mit ber am
oern hanö hielten fie ftch umfchlungen. geben*

t? ®®*®n fie fanft unb jchmerjloS ^ittüber=
flefhlummert. SDer fcharfe Schnitt beS Keffers

hatte fie offenbar fof ort getötet, hieben bem

Öettchen auf bem gufjbobert in einer SSlutlache
lag ber Schuhmacher mit furchtbar entfteütem
(Seftdjt, ebenfalls mit burchfchntttenem ^alS;
baS Nlorbmftrument lag einige Schritte weit
in einer Site, bicht neben ber wie tot baliegenben
grau. Db ber Unglücfltche bie Slbftc^t gehabt,
feine grau bamit ju töten, tonnte nicht torn
flattert werben. 33ei näherer llnterfuchung
geigte es ftch, baff bie grau unberle^t, aber fo
bollitänbig betrunten war, bafj eS feine 501ög=

lichfeit war, fie ju weiten. Sie würbe auf
eine San! in bie Rüche gelegt unb baS ßimmer
abgefdjloffen bis jur 2lntunft ber ^olijeibeböröen.
— 2)ie Aufregung im ®orf war unbefchreib=
lieh; in bieten Leihen umjlanben bie bon allen
©eiten herbeigeeilten baS hauS; fein tölenfch
ging an bie Slrbeit, eS bachte fein Rinb baran,
jur ©chule ju gehen.

Herzen legte er sich nieder, und selbst im Traum
verfolgte ihn das Bild der armen Kinder. Sein
erster Gedanke galt am Morgen dem Nachbarhaus.
Er eilte hinüber; die Thüre war verschlossen, und
nichts regte sich. Er wartete noch eine halbe
Stunde, und nun hielt es ihn nicht länger. Mit
Hülfe des Schlossers wurde die alte morsche
Thüre gesprengt, und sie drangen in das von
der Morgensonne erleuchtete Gemach. — Der
Anblick, der sich ihnen darbot, war geeignet, auch
das stärkste Mannesherz erzittern zu machen. Auf
ihrem elenden, schmutzigen Bettchen lagen die
beiden vierjährigen Kinder, jedes mit einer klas-
senden Wunde am Hals, blutüberströmt; das
Brüderchen hatte sein Ärmchen unter den
Kopf des Schwesterchens geschoben, mit der an-
oern Hand hielten sie sich umschlungen. Jeden-

^ waren sie sanft und schmerzlos hinüber-
geschlummert. Der scharfe Schnitt des Messers

hatte sie offenbar sosort getölel. Neben dem

Bettchen auf dem Fußboden in einer Blutlache
lag der Schuhmacher mit furchtbar entstelltem
Gesicht, ebenfalls mit durchschnittenem Hals;
das Mordinstrument lag einige Schritte weit
in einer Ecke, dicht neben der wie tol daliegenden
Frau. Ob der Unglückliche die Absicht gehabt,
seine Frau damit zu töten, konnte nicht kon-
skaliert werden. Bei näherer Untersuchung
zeigte es sich, daß die Frau unverletzt, aber so

vollständig betrunken war, daß es keine Mög-
lichkeit war, sie zu wecken. Sie wurde auf
eine Bank in die Küche gelegt und das Zimmer
abgeschlossen bis zur Ankunft der Polizeibehörden.
— Die Ausregung im Dorf war unbeschreib-
lich; in dichten Reihen umstanden die von allen
Seiten Herbeigeeilten das Haus; kein Mensch
ging an die Arbeit, es dachte kein Kind daran,
zur Schule zu gehen.



fÇafi im nämlichen 3lugenblicJ erreichten
ber Pfarrer unb bet fèoïtor baS §««8/ unb «8

brauchte ibre ganje Slutorität, um ficb ben

Durchgang burcb bett SDtenfcbenfnäuel ju bahnen.
SDer toacbtbalienbe ijßolijeibfcmte öffnete ihnen
bie 2büre, toelcbe für baS ißublilum terfcbloffen
blieb. — ®er Slnbliä ber unfcbulbig babin=
gemorbeten Kleinen, baS gräfliche Silb beS

burcb bie Umftänbe jur 33erjtoeiflung getriebenen
Kinb8= unb ©elbftmörberS erfcbütterte bie jtoei
ficb feinblich gefxnnten Sliänner bis ins gnnerfle,
unb toie bom nämlichen gmpuls ergriffen
reichten fie ficb fcblucbjenb bie &anb jur 33er

föbnung — leiber ju ffpät. — 2BaS bie mittel*
bare Uriacbe biefer grauten SCbat getoefen, tonnte
nicht mit 33eftimmtbrit fefigcfteEt toerben, jeben*
faES mußte fie im EBabnfinn ber S3erjtoeiflung
berübt toDrben fein.

©egen ïïîittag erwachte bie grau aus ihrer
33etäubung, aber fie fctien baS 33rrgefaflene
nicht ju faffen unb nicht ju beifieben. ©tuwpf
unb tcilnahtrêloS fcblicb fie herum unb tourbe
am Slbenb bor bem SSHrtSbauS aufgefunben,
too fie flehentlich um ©cbnapS bat.

STie 33ebörben befcbloffen nun, bie grau ju
berforgen, nur baS 33egräbniS tocEte man noch
botbeigeben laffen; einfitoeilen erbarmte ficb
ber Stacbbar Krämer unb gab ihr 3uftucbt.
3118 bie atmen Dbfer jur lebten Stube gebracht
tourben, gab ihnen ba8 ganje SDorf ba8 ©eleit,
nur bie grau unb SDtulter ber 3lrmen nahm
leinen Seil baran. gn ber allgemeinen 2tuf-
regung butte niemanb auf fie geachtet.

gm gnnerften erfchüttert, hielt ber Pfarrer
bie Seiebenrebe; er unb ber Slrjt febienen um
gabre gealtert; anbäcbtig unb ergriffen laufebte
bie SDterge. tpiöblid) ertönte bon einigen
Kinberfüimmen ber Stuf „geuer", unb toirflicb
zeichnete fich am Ilaren, blauen Gimmel eine
auffirigenbe Staucbfäule ab; aEeS eilte nach
ber 33ranbftäite; e8 toar bas fèauS be8 foebm
beerbigten §an8 gobft. — £ie h^tt>®i0eeilte
geuertoebr mußte ficb betmit begnügen, bie an*
grenjenben ©ebäube ju retten; ba8 elenbe
häu8cben toar gar balb bis auf ben ©runb
niebergebrannt. — SBo toar aber nun bie arme
grau? StirgenbS eine ©bur bon ihr, niemanb
batte fie gefeben ; tote toar ba8 geuer entftanben
S3eim Sßegräumen ber 33alïen fiiefeen bie 2lr=
heiter auf einen balbbertoblten Seicbnam, unb

biefer gunb Härte bas Stätfel auf. ®ie Un*
glüdiicbe mußte, ob abfichtUch ober unabfrebt*
lieb, bas fèauS angejünbet hüben unb toar
nun felber ein Staub ber glammen getoorben.

Stun toar fie berforgt unb untergebracht,
unb ihr furchtbares (Snbe febien auch ißte
©cbulb ju fübnen, für toelcbe toobl toeit eher
ihre gänjlicb berfeblte (Srjtebung unb ihre
eitern beranttoortlich gemacht toerben mußten,
als fie felber. ©ie tourbe neben ihrem SDtann
unb ihren Kinblein begraben, benen fie baS
Seben jum gluch gemacht.

Unbewußte ©clbfltritit.
33aron (jum Liener) : 2BaS! ©ie haben mich

1/2 ©tunbe binbureb im tparte gefugt unb mich
boeb nicht gefunben?

®iener: gatoobl, fèerr 33aron!
33aron: Stun, toiffen ©ie, gean, ©ie ftnb

ein $ummfopf, ber feines ©leieben nicht finbet.

9lu8 ber gnfîruttionêfiunbe.
Unteroffizier: „gütetier ßuetebein, toenn

©ie als Sofien bor einem tpulbermapajirt fteben
unb es tommt ein £err mit einer brennenben
(Sigarre heran, toaS haben ©ie bann ju tbun?"

©olbat: „gbm jujurufen, er foEe bie

Êigarre forttoerfen, &err Unteroffijier."
Unteroffizier: „Sticbtig! Unb toeSbalb?"
©olbat: „®amit ich fie nachher Weiter*

rauchen tann."
ge nadjbentl

Slrjt: „geh burebfebaue boEfiänblg, woran
©ie leiben, (Sffen ©te ju gbrer Kräftigung
jeben SRorgen eine 33ouiEonfuppe nrit <Si!"

patient: „3lb, baS tbue ich ja fchon längft!"
Slrjt: 3BaS?! Sta, bann hören ©ie ja ba*

mit auf!"
9taturgcf((jtcf)tlicbcg.

©tabtbetoobner: „(Sin prächtiges $ier,
fo ein ßbelbirfcb! SBelcheS SlUer mögen biefe

Siere toobl erreichen?"
gäger: »3a, feßen ©ie, bas ïommt barauf

an, wann fie — gefeboffen toerben!"

SBeim OptifuS.
„S3raucbe 33riEe." — „SBeitfi^tig ?" — „Stee."

— „Kurjfr^tig ?" — „Stee." — „Sta, toaS benn

fonfi?" — „©otebfrebtig."

Fast im nämlichen Augenblick erreichten
der Pfarrer und der Doktor das Haus, und cs
brauchte ihre ganze Autorität, um sich den

Durchgang durch den Menschenknäuel zu bahnen.
Der wachlhaltende Polizeibeamte öffnete ihnen
die Thüre, welche für das Publikum verschlossen
blieb. — Der Anblick der unschuldig dahin-
gemordeten Kleinen, das gräßliche Bild des
durch die Umstände zur Verzweiflung getriebenen
Kinds- und Selbstmörders erschütterte die zwei
sich feindlich gesinnten Männer bis ins Innerste,
und wie vom nämlichen Impuls ergriffen
reichten sie sich schluchzend die Hand zur Ver
söhnung — leider zu spät. — Was die Mittel-
bare Ursache dieser grausen That gewesen, konnte
nicht mit Bestimmtheit festgestellt werden, jeden-
falls mußte sie im Wahnsinn der Verzweiflung
verübt worden sein.

Gegen Mittag erwachte die Frau aus ihrer
Betäubung, aber sie schien das Vorgefallene
nicht zu fassen und nicht zu verstehen. Stumpf
und tcilnahmslos schlick sie herum und wurde
am Abend vor dem Wirtshaus aufgefunden,
wo sie flehentlich um Schnaps bat.

Die Behörden beschlossen nun, die Frau zu
versorgen, nur das Begräbnis wollte man noch
Vorbeigehen lassen; einstweilen erbarmte sich
der Nachbar Krämer und gab ihr Zuflucht.
Als die armen Opfer zur letzten Ruhe gebracht
wurden, gab ihnen das ganze Dorf das Geleit,
nur die Frau und Mutter der Armen nahm
keinen Teil daran. In der allgemeinen Auf-
regung hatte niemand auf sie geachtet.

Im Innersten erschüttert, hielt der Pfarrer
die Leichenrede; er und der Arzt schienen um
Jahre gealtert; andächtig und ergriffen lauschte
die Menge. Plötzlich ertönte von einigen
Kinderstimmen der Ruf „Feuer", und wirklich
zeichnete sich am klaren, blauen Himmel eine
aufsteigende Rauchsäule ab; alles eilte nach
der Brandstätte; es war das Haus des soeben

beerdigten Hans Jvbst. — Die herbeigeeilt?
Feuerwehr mußte sich damit begnügen, die an-
grenzenden Gebäude zu retten; das elende
Häuschen war gar bald bis auf den Grund
niedergebrannt. — Wo war aber nun die arme
Frau? Nirgends eine Spur von ihr, niemand
hatte sie gesehen; wie war das Feuer entstanden?
Beim Wegräumen der Balken stießen die Ar-
heiter auf einen halbverkohlten Leichnam, und

dieser Fund klärte das Rätsel auf. Die Un-
glückliche mußte, ob absichtlich oder unabficht-
lich, das Haus angezündet haben und war
nun selber ein Raub der Flammen geworden.

Nun war sie versorgt und untergebracht,
und ihr furchtbares Ende schien auch ihre
Schuld zu sühnen, für welche wohl weit eher
ihre gänzlich verfehlte Erziehung und ihre
Eltern verantwortlich gemacht werden mußten,
als sie selber. Sie wurde neben ihrem Mann
und ihren Kindlein begraben, denen sie daS
Leben zum Fluch gemacht.

Unbewußte Selbstkritik.
Baron (zum Diener) : Was! Sie haben mich

'/s Stunde hindurch im Parke gesucht und mich
doch nicht gefunden?

Diener: Jawohl, Herr Baron!
Baron: Nun, wissen Sie, Jean, Sie sind

ein Dummkopf, der seines Gleichen nicht findet.

Aus der Jnstruktionsstunde.

Unteroffizier: „Füietier Huckebein, wenn
Sie als Posten vor einem Pulvermagazin stehen
und es kommt ein Herr mit einer brennenden
Cigarre heran, was haben Sie dann zu thun?"

Soldat: „Ihm zuzurufen, er solle die

Cigarre fortwerfen, Herr Unteroffizier."
Unteroffizier: „Richtig! Und weshalb?"
Soldat: „Damit ich sie nachher weiter-

rauchen kann."

Je nachdem!

Arzt: „Ich durchschaue vollständig, woran
Sie leiden. Essen Sie zu Ihrer Kräftigung
jeden Morgen eine Bouillonsuppe mit Ei!"

Patient: „Ah, das thue ich ja schon längst!"
Arzt: Was?! Na, dann hören Sie ja da-

mit auf!"
Naturgeschichtlichcs.

Stadtbewohner: „Ein prächtiges Tier,
so ein Edelhirsch! Welches Alter mögen diese

Tiere wohl erreichen?"
Jäger: „Ja, sehen Sie, das kommt darauf

an, wann sie — geschossen werden!"

Beim Optikus.
„Brauche Brille." — „Weitsichtig?" — „Nee."

— „Kurzsichtig?" — „Nee." — „Na, was denn

sonst?" — „Dorchsichtig."
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